Claudia Cornelsen:
„Ist Veränderung Krise?“ oder: „Mach alles anders, aber lass es bitte, wie es ist!“

„So geht es nicht weiter, wir müssen etwas ändern!“ Veränderung ist meist der Ausweg aus einer Krise. Aber die Veränderung ist selbst eine Krise, sagen Psychologen. Denn wenn sich etwas verändert, müssen wir erst lernen, mit der Neuheit umzugehen. Lernen heißt Fehler machen. Fehler führen vielleicht zu Frust. Deswegen zögern viele Menschen Veränderungen möglichst lange raus. Eine Art Risikoabwägung: Ist die Lage jetzt schon schlimm genug, dass es lohnt, das Risiko einer Veränderung einzugehen? Andererseits birgt die Veränderung die Chance einer Verbesserung – und da schließt sich der Kreis. 

In der Regel ist der Wunsch nach Veränderung an andere gerichtet. Auch erhoffen wir immer, dass wir die Veränderung eingrenzen können, also nur ein Detail verändern, nicht aber das ganze System. Das führt zu den Double-bind-Appellen „Mach das anders, aber lass bitte alles wie es ist“. 

Die meisten Veränderungen erleiden wir passiv. Ob und wie wir Veränderungen akzeptieren, hängt in großem Maß davon ab, wie wir sie beeinflussen können. Veränderungen stellen die Machtfrage.

In dieser Veranstaltung soll geklärt werden, ob es überhaupt Veränderung gibt. Andersherum gefragt: Gibt es Wiederholung? Kann man zweimal dasselbe erleben? So betrachtet ist Veränderung das einzig Kontinuum im Leben. 

Das Fazit der Referentin: Veränderung? Es kommt drauf an, was man draus macht! (Naja, auch wer sie wann warum und wie macht ...)
